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Auf der tschechischen Debatte uber eligion und Kirche lıegen DIS eute
die chatten von Nationalismus und KommuniIsmus; el en das
Land im Jahrhundert gepragt. Der Beitrag zeıcnne die historische
Entwicklung nach und zeIg auf, diıe Kırchen in der tschechischen
Gesellschaft des 21 Jahrhunderts bisher ıne ziemlich unbedeutende

spielen.

Reizthema „Restitution des kirchlichen Besitzes”

Bıs heute iet die Situation der Kirchen in der Tschechischen Republik CNS
verknüpft mı1t der rage der Restitution der kirchlichen Güter, die ach
der Machtergreitung durch die Kommunistische Parte1 der Tschechoslo-
wakei 1948 beschlagnahmt worden Es Zibt eın politisches The-

1n der Gegenwart weder die Europäische Union, der EKuro, die
Finanzkrise, die Rentenreformen och andere das eine orofße Erre-
U1g 1n der tschechischen Offentlichkeit ewirkt hat W1€ diese Frage.

Unter der Federführung der Schriftstellerin Lenka Prochäzkoväa for-
mulierten einıge berühmte Persönlichkeiten der tschechischen Film-
un:! Theaterwelt die Gründe für ihre Ablehnung des Restitutionsgeset-
TE An erster Stelle der Petition, die inzwischen fast 70006 Menschen
unterzeichnet haben, steht eine historische Begründung: AB Gesetz
bricht mI1t den staatstragenden Ideen und Absichten VO Tomas
Masaryk und anderen Mitbegründern der Tschechoslowakei ber die
Beseıltigung des historischen Unrechts,;, das der tschechischen Natıon
widertahren 1St; durch die gewaltsame Rekatholisierung ach der
Schlacht auf dem Weißen Berg.“ berner wird bestritten, 4SSs die Kirchen
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1in der tschechischen Geschichte jemals umfangreichen Bes1itz gehabt
hätten, un auft inkonsistente Flemente des (Gsesetzes hingewiesen. Im
Schlussteil der Petition heifßt „In den ZWanZzıg Jahren se1t Erringung
der Freiheit 1St die Zahl der Gläubigen aut ein Viertel der Bevölkerung
gesunken, die Anzahl der Geistlichen hingegen 100 Prozent gestie-
SCH un: der Betrag, den der Staat für die Aktivitäten der Kirchen ausgibt,
hat sich auft bis 1,44 Millionen Kronen pro Jahr verdoppelt. Nichtsde-
stowenı1ger ll die Regierung hne Angabe einer gesetzlichen der his-
torischen Begründung einen Großteil

Die Gegner des Restitutionsgesetzesdes Staatsbesitzes einıgen prıvaten
Gruppen schenken, deren Glaubwür- verweısen AT das hıistorisch helastete

Vernältnis zwıschen (ka tholischer,digkeit stark gesunken ISt..  C
Diese Argumentatıon benutzt Kli- Kırche und Natıon n Tschechien

schees ber Religion und Kirche, die
1n der tschechischen Gesellschaft weıt verbreitet sind Die Interessen der
(römisch-katholischen) Kirche (und sind) ach dieser Lesart eıne
Bedrohung für das tschechische Volk; als Beispiel wird die gewaltsame
Rekatholisierung der Tschechen 1m Jahrhundert 1Ns Feld geführt.
Diese Inkongruenz 7zwischen Volk un:! Kirche diente als Legitimierung
dafür, asSss die Kirche 1n der Tschechoslowakei ach 1918 viele Rechte

Das „Goldene Prag”
FKine der häufigsten Fragen eines Pragbesuchers lautet: „Warum wird Prag die
‚Goldene Stadt‘ genanntA Jeder gute un kluge Reiseführer hat für einen solchen
Fall eine mehr oder wenıger verständliche Antwort Die einen welisen auf
arl hin, den bekanntesten SÖöhmischen Öni1g un! römischen Kaiser, der 1m
14 Jahrhundert ein1ge Tüuürme der Prager Burg mI1t vergoldeten Bleiplatten belegen
liefß, WAas den Findruck einer goldenen Stadt erweckt haben soll Die anderen Y1N-
Nern wiederum die schöne Legende den 1im Jahre 1612 in Prag gestorbenen
römischen Kaiser Rudaolt IL, der zahlreiche Ailchimisten auf die Prager Burg e1In-
geladen un! s1e bei der Suche ach einer Goldformel unterstutzt habe Egal, ob die
einen oder die anderen Recht haben denn die wahre Antwort liegt 1m nebeligen
Dunst der Vergangenheit versteckt sicher 1St CS, IS die Stadt 1in der 'T at ine
goldene Stadt mit spannender Geschichte un:! inspirierender Gegenwart ist! Da-
VO ann sich jeder Pragbesucher selbst überzeugenDie Situation der Kirchen in der Tschechischen Republik  in der tschechischen Geschichte jemals umfangreichen Besitz gehabt  hätten, und auf inkonsistente Elemente des Gesetzes hingewiesen. Im  Schlussteil der Petition heißt es: „In den zwanzig Jahren seit Erringung  der Freiheit ist die Zahl der Gläubigen auf ein Viertel der Bevölkerung  gesunken, die Anzahl der Geistlichen hingegen um 100 Prozent gestie-  gen und der Betrag, den der Staat für die Aktivitäten der Kirchen ausgibt,  hat sich auf bis zu 1,44 Millionen Kronen pro Jahr verdoppelt. Nichtsde-  stoweniger will die Regierung ohne Angabe einer gesetzlichen oder his-  torischen Begründung einen Großteil  Die Gegner des Restitutionsgesetzes  des Staatsbesitzes einigen privaten  Gruppen schenken, deren Glaubwür-  verweisen auf das historisch belastete  Verhältnis zwischen (katholischer)  digkeit stark gesunken ist.“  Diese Argumentation benutzt Kli-  Kirche und Nation in Tschechien.  schees über Religion und Kirche, die  in der tschechischen Gesellschaft weit verbreitet sind. Die Interessen der  (römisch-katholischen) Kirche waren (und sind) nach dieser Lesart eine  Bedrohung für das tschechische Volk; als Beispiel wird die gewaltsame  Rekatholisierung der Tschechen im 17. Jahrhundert ins Feld geführt.  Diese Inkongruenz zwischen Volk und Kirche diente als Legitimierung  dafür, dass die Kirche in der Tschechoslowakei nach 1918 viele Rechte  Das „Goldene Prag”  Eine der häufigsten Fragen eines Pragbesuchers lautet: „Warum wird Prag die  ‚Goldene Stadt‘ genannt?“ Jeder gute und kluge Reiseführer hat für einen solchen  Fall eine mehr oder weniger verständliche Antwort parat. Die einen weisen auf  Karl IV. hin, den bekanntesten böhmischen König und römischen Kaiser, der im  14. Jahrhundert einige Türme der Prager Burg mit vergoldeten Bleiplatten belegen  ließ, was den Eindruck einer goldenen Stadt erweckt haben soll. Die anderen erin-  nern wiederum an die schöne Legende um den im Jahre 1612 in Prag gestorbenen  römischen Kaiser Rudolf IL., der zahlreiche Alchimisten auf die Prager Burg ein-  geladen und sie bei der Suche nach einer Goldformel unterstützt habe. Egal, ob die  einen oder die anderen Recht haben — denn die wahre Antwort liegt im nebeligen  Dunst der Vergangenheit versteckt —, sicher ist es, dass die Stadt in der Tat eine  goldene Stadt mit spannender Geschichte und inspirierender Gegenwart ist! Da-  von kann sich jedqr Pragbesucher selbst überzeugen ...  Petr Krizek  und Privilegien verlor. Von den kommunistischen Machthabern wurde  dieser Tatbestand nur bestätigt und systematisiert. Das vorliegende Ge-  setz zur Restitution kirchlicher Güter bildet in den Augen der Unter-  OST-WEST 4/2012  26%etr Kryizek

und Privilegien verlor. Von den kommunistischen Machthabern wurde
dieser Tatbestand I}r bestätigt und systematisıert. Das vorliegende (6*
SE ZUr Restitution kirchlicher Guter bildet 1ın den Augen der Unter-
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zeichner der Petition eine Gefährdung der Grundlagen der historischen
tschechoslowakischen und der heutigen tschechischen Staatsordnung,
weiıl den Kirchen eiıne unabhängige, wirtschaftlich verankerte Macht-
posıtıion einraumt.

Die Schatten VO Nationalismus und Kommunismus sind lang, un
AUS diesem Grund xibt auch zwanzig Jahre ach Ende des Kommunis-
111US och immer keinen Ausgleich zwischen Staat und Kirche. Ob der
Versuch der heutigen tschechischen Kegierung 1n dieser Hinsicht erfolg-
reich se1n wird, 1STt eher traglich.

Dıe Nationalisierung der Kırchen ach 1918

Allerdings lasten die Folgen VO Nationalismus un Kkommunıiısmus
nıcht 1L1UT auf der tschechischen Gesellschaft. uch die Kirchen tıragen
historischen Ballast mi1t sich, der ihr Handeln prag Eın Teil dieser BE-
lastung hängt MT der Beziehung zwischen Volk un Staat
Nach der tschechoslowakischen Staatsgründung 1918 entstanden AUS

der evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses B und
Helvetischen Bekenntnisses B lauteten die offiziellen Bezeich-
NUNSCH 1n der Donaumonarchie verschiedene CU«C evangelische Kir-
chen Als wurde die „Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder
(EKBB) gegründet, die sich als Erbe der böhmischen Reformation VCI-

stand und sich auf die Bruderunität! berief. Aus Sicht des ErTStTeEN tsche-
choslowakischen Präsidenten Masaryk, der selbst 111 evangelischen Kır-
che übertrat, stellte die Bruderunität den Höhepunkt der tschechischen
Nationalgeschichte dar Die evangelischen Christen ach dieser
Geschichtsinterpretation identisch mI1t der Natıon: Wenn die Reforma-
t1on blühte, erlehte auch das Volk selne Selbsterfüllung, und WEECNN die
evangelischen Christen ihres Glauben litten, drohte der Unter-
gang der Natıon. Die CUu«CcC Kirche 1n ihrer Theologie überwiegend
iberal und retormiert wollte eine tschechische Kirche für das tschechi-
sche Volk se1ln.

Eine Zzweıte evangelische Kirche, die AaUsSs Ühnlichen otiven entstand,
W ar die „Deutsche Evangelische Kirche 1n Böhmen, Mähren und Schle-
s1ien“ Nicht 1LLUT Aaus theologischen Gründen, sondern auch
damit die nationale Zugehörigkeit auszudrücken, bekannte sS1e sich AT

Vgl azu uch die Hinweise 1mM Beitrag VO Tobias Weger, ben C Die bedeutend-
STE Persönlichkeit der Bruderunität W ar Jan Amos Komensky.
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deutschen Reformation. In der zahlenmäßig starken deutschsprachigen
Volksgruppe der TIschechoslowakei W ar S1e eine kleine Minderheitskir-
che, die sich anfangs 1Ur müuühsam MmMI1t dem Untergang der OoONAaAaUMONAFr-
chie abfinden konnte. Ihre Beziehungen VDE Staat schwie-
r1g, W 4S sich hauptsächlich 1n Konflikten ber die otffizielle Staatssprache
(Tschechisch) un! die kirchliche Sprache (Deutsch) ausdrückte.

Wichtig 1St, 24SS die Reorganisation der kirchlichen Landschaft ach
dem nde der Donaumonarchie aufgrund der gleichen Motivation 1L-
fand W1e€e die staatliche Neugestaltung.
So w 1e€e C Nationalstaaten enNtfstLan- 'aralle ZECH? Bıldung Staaten aUf
den, wurden auch ethnisch definierte dem en der Donaumonarchie
evangelische Kirchen gegründet. Eın //geten sıch ETNNISC: definierte
welteres Beispiel der FEinheit VO evangelische Kırchen
Volk und Glauben 1St die 1920 eNnNt-
standene „ Ischechoslowakische Hussitische Kirche“, die allerdings
nicht der evangelischen Tradition gerechnet werden annn S1ie identi-
fizierte sich och exklusiver als die tschechisch- der deutschsprachigen
evangelischen Christen m1t der Nation und wollte nicht HU: nationale
Kirche se1n, sondern versuchte9eine nationale Religion entwer-
ten

Miıt der Konsolidierung der Kirchen wurden die renzen der
nationalistischen Begeisterung rasch deutlich. DDie Abschwächung der
nationalistischen Abgrenzungen hing mI1t der Intensivierung der
ökumenischen Ausrichtung der einzelnen Kirchen Mitgezo-
SCH 1ın den mächtigen Strom eiınes politischen, die römisch-
katholische Kirche gerichteten Antiklerikalismus, pflegte die KBB iıhr
antikatholisches Protil och bis in die Miıtte der 1920er Jahre In der
gleichen Zeit wuchs eine COUCe Generation VO Theologiestudenten und
Pftfarrern 1mM Rahmen der internationalen christlichen Studentenbewe-
SUung MCA (Young Men’s Christian Assoclation) heran. Ihre öku-
menischen Erfahrungen ührten einer ogrößeren Offtenheit gegenüber
anderen christlichen TIraditionen.

Ahnlich entwickelte sich die DEK der allerdings eine einheimische
tührende theologische Persönlichkeit tehlte. Ihre vorsichtige ökume-
nische Offenheit wurde 1in den 1930er Jahren durch die Auswirkungen
des Kirchenkampftes, der ach 1933 innerhalb des Deutschen Reiches
einsetzte, zunichte gemacht. Viele Pfarrer der Jungeren Generation, die
ihre Ausbildung 1n Deutschland absolvierten, begeistert VO der
Theologie des Volkstums 1mM Anschluss Paul Althaus und andere
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Theologen, CINILSC VO der Bewegung der „Deutschen Christen“.
Diese Begeisterung stie{ß allerdings auf Ablehnung der Kirchenleitung,
die C6 Radikalisierung WIC der evangelischen Kirche i Osterreich
befürchtete. In den ersten Kriegsjahren verließen d1e Anhänger der
Deutschen Christen enttäuscht die Kirche In der gleichen Zeit bot die

Kirchenleitung Pfarrern AaUusSs dem „ Altreich“ die sich ihrer
Zugehörigkeit AAA „Bekennenden Kirche ın Schwierigkeiten befanden
systematisch C111 kirchliches ach ber den Kopf Dazu gehörte auch C1M

Pfarrer MI teils jüdischer Herkunft
)ie tschechischsprachigen Kirchen „Protektorat Böhmen un:

Mähren wandten der Beziehung ZUr Besatzungsmacht unterschiedli-
che Strategien Die kleineren Kirchen versuchten sich VO der Politik
fern halten W 4S hne Loyalitätserklärungen allerdings auUum möglich
W alr Nicht WECN1ISC Mitglieder der KBB Widerstand aktiv
Finige bekannte Persönlichkeiten AaUS dem Umifteld der ökumenischen
Studentenbewegung wurden hingerichtet

Dıe Entwicklung ach dem Z/weıten Weltkrieg
Die Befreiung der Tschechoslowakei Maı 1945 führte
grundsätzlichen Veränderung der Gesellschaft der politischen Verhält-

un: der kirchlichen Landschaft Die kommunistische Partei der
Tschechoslowakei VOT dem Krieg Rande des politischen Lebens
wurde MI1 der Machtübernahme 19458 ZÄR HE zentralen Gestaltungskraft
Lande Mıiıt der Liquidierung der DEK OnNntext der Vertreibung der
deutschen Volksgruppe intensıvier sich die Rivalität zwischen der
KBB 1n!: der Tschechoslowakischen Hussitischen Kirche, der letzt-
ich als „politisch zuverlässigerer Kirche CIiE] Großteil des Besitzes der
DEK VO Staat übereignet wurde

Das kommunistische Regıme stellte die Kirchen VOTL CI teuflisches
Dilemma der Entscheidung zwischen Anpassung und Ablehnung un:
beabsichtigte MI1 SCHAITGE Kirchenpolitik die völlige Kontrolle ber das
kirchliche Leben In der Tschechoslowakei tführte 1ES totalen
wirtschaftlichen Abhängigkeit der Kirchen VO Staat der diese durch
die Sicherheitspolizei und durch CIH uUro (später Sekretariat) für
Kirchenfragen kontrollierte Im Grundeehatten die Kirchen
Tel Möglichkeiten

Sie weıigertien sich öffentlich MITL dem Regime zusammenzuarbei-
ten Die römisch katholische Hierarchie wählte Anfang der

270 S71 WEST 4/2012



DIe Sıtuation der Kırchen n der Tschechische Republil

1950er Jahre diese Strategie, mı1t der Konsequenz der Internierung
VO Bischöfen, der Schliefßßung aller Klöster un zahlreicher Schau-

Vertreter der Kirche. Langfristig führte 1es e1-
L1C Verlust der verwaltenden un theologischen Führungsschicht
der Kirche und letztlich einer geschlossenen konservativen Kıir-
che, die nicht imstande WAal, die Reformen des /Zweiten Vatikani-
schen Konzıils rezipleren.
E1iıne andere Möglichkeit WAar der Rückzug 1in die kirchliche und
theologische, jedoch ausdrücklich unpolitische Arbeit. Eın Teil der
tschechischen evangelischen Christen wählte diese Haltung, me1lst
motivliert durch eine pietistische Tradition. Sie allerdings VO

Zeit Zeit 2  9 ihre Loyalität gegenüber dem Regıme
bekunden der sich ZENANNLEN „Friedensaktivitäten“ betei-
ligen.
Die dritte Möglichkeit estand in der theologisch gerechttfertigten
Akzeptanz des kommunistischen Regimes, die sich 1n der Betonung
der Verwandtschaft 1mM Kampf soz1ales Unrecht ausdrückte.
Am weltesten o1ng Ter die Tschechoslowakische Hussitische Kır-
che, 1aber auch die Führung der EKBB betonte die Notwendigkeit
einer Zusammenarbeit. l1eraus resultierte 1958 die Gründung der
„Christlichen Friedenskonterenz“ als eine ergänzende un konkur-
rierende ökumenische Friedensbewegung Z Genter Okumeni-
schen Rat der Kirchen.
7Zwischen evangelischen und katholischen Christen zab aıım

eine öffentliche Solidarität außer bei denjenigen, die sich als poli-
tische Häftlinge 1ın Gefängnissen der
Zwangsarbeitslagern getroffen hat- uch dem FEnde des „Prager
ten Frühlings” engagıerten SICH krıtische

In den sechziger Jahren beteiligten Geistliche In der Bürgerrechts-
sich die Kirchen aktiv Autbruchs- EWEQUNG.
PTOZCSS, der 1968 1m „Prager Früh-
ling“ seinen Höhepunkt erreichte. Die römisch-katholische Kirche un
die EKBB rieten einer Normalisierung der Beziehungen zwischen
Staat un! Kirche auf, eiıne uneingeschränkte Beteiligung der Kirchen

öffentlichen Leben erreichen. Die Zerschlagung des „Prager
Frühlings“ und der darauft tolgende Abbau der Reformen der g_
Nannte „Normalisierungsprozess“ konnten die kritischen eister iın
den Kirchen allerdings nıcht völlig unterdrücken. Zahlreiche Pfarrer und
Mitglieder der EKBB weıgerten SICH, ihre politischen Standpunkte auf-
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zugeben, und begründeten 1€eS$s mMI1t der politischen Theologie VO Josef
Hromädka, des bedeutendsten evangelischen Theologen der Tsche-

choslowake:. S1ie standen damit 1m Gegensatz A BHE Kirchenleitung, die
sich yleichtalls Berufung auftf Hromädka die Umstände

wollte. 1977 führte 1es einer harten Auseinandersetzung
7zwischen Pfarrern, die die Menschenrechtserklärung 1n orm der
„Charta 77“ unterzeichneten, und der Kirchenleitung. Vielen Pfarrern
wurde die Ausübung ihres geistlichen Amtes VO Staat verboten, auch
die eigene Kirche und die internationale Okumene iefß sS1e 1m Stich

Die Kırchen ach der „Wende”
uch die Kirchen wurden 1989 VO der „ Wende‘ und den sich ber-
schlagenden Ereignissen überrascht. Aufgrund der Bedeutung VO KAr-
dinal Frantisek TomäsSek, der schon 1n den achtziger Jahren dem
Einfluss des polnischen Papstes Johannes Paul 88 dem Regime 43“
ber immer kritischer wurde, spielte auf nationaler Ebene 1Ur die
romische-katholische Kirche eıne bedeutendere Rolle Auf okaler Ebe-

tungierten evangelische Pfarrer un Gemeinden als Moderatoren 11
Prozess des Machtwechsels.

Unter den tschechischen Christen yab CS oroße Hoffnungen, A4aSSs
viele Mitbürger Z Kirche zurückfinden wuürden. Unmittelbar ach der
Wende W ar tatsächlich eiın erhöhtes Interesse Religion und Kirche
beobachten, das jedoch rasch abnahm, als deutlich wurde, A4ass die Kır-
chen niıcht ausreichend auft die möl gesellschaftliche Situation vorberei-
LT In den neunzıger Jahren kamen ”annn Z7Wel oroßen Fragen-
komplexe auf die Kirchen Z die bis heute nıcht gelöst sind Zum einen
geht die Frage der Rolle UNSchuld derKirchen UN iıhrer Vertreter
1n der bommunistischen Vergangenheit. Lange Zeit haben sich die Kır-
chen als Opfer der kommunistischen Diktatur prasentiert, hne die Hra-
SC der eigenen erantwortlichkeit reflektieren: 1es hat der
Glaubwürdigkeit der Kirchen in der Offentlichkeit geschadet. Zum
deren andelt CS sich die Problematik der Restitution des bıirchlichen
Besitzes und, damıit verbunden, der Irennung VO  S StAdat UNKirche Hıer
haben die Kirchen 1n ökumenischer Zusammenarbeit eine gemeinsame
Position erreicht, die W1€e eingangs emerkt 1ın der Offentlichkeit und
der Politik scharf kritisiert wird Aufgabe der Kirchen wird An se1n, die
Offentlichkeit davon überzeugen, 24aSSs s$1e auch 1m Falle einer Restitu-
tion der tschechischen Gesellschaft dienen wird un: 4aNN
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artın Kastler

Von der Konfrontation ZUum Dialog: Tschechen
und Sudetendeutsche

Martın Kastler, ıtglie des Europäischen Parla-
Ist seit 2010 Bundesvorsitzender der

Ackermann-Gemeinde.

„Dıe Beziehungen zwischen Deutschlan und TIschechien sind gut WIEe
noch nıel” Diese Aussage gehört seıimt mehreren Jahren ZU jeder rund-
satzrede über die zwischenstaatlichen Beziehungen von deutschen und
tschechischen Politikern und Diplomaten Und dieser Satz stimmt, wWIe
dıe folgenden Ausführungen belegen, und der udeten-
deutschen.

Blickt INan autf das deutsch-tschechische Verhältnis, I1USS$S Ian zunächst
teststellen, 4SS der belasteten Geschichte und och strıttıger
historischer Deutungen eiıne orofße Intensität und Normalität erreicht
hat Über SO Kilometer (Gsrenze verbinden Deutschland mıiıt seinem
Nachbarland. Der Fall des Eisernen Vorhangs bedeutete für beide
Länder einen Neuanfang un rückte die Länder VO der Randlage der
beiden sich gegenüberstehenden Blöcke 1ın die Mıtte, 1n das Herz Euro-
pPas Die historisch gewachsene mitteleuropäische Nachbarschaft gehört
nicht der Vergangenheit ab, sondern 1St 1er W1€e OFT lebendige Gegen-
WAart

Die lebendigen chatten der Vergangenheit
Das deutsch-tschechische Verhältnis wurde se1lt der Wende 1990 iın be-
sonderer Weise durch Fragen der Vergangenheit gepragt Über Jahre
üllten die Diskussion den rechtlichen Status der „BeneS-Dekrete“,
die Beurteilung der Vertreibung der Sudetendeutschen, das Straffreistel-
lungsgesetz und Entschädigungsforderungen VO Vertriebenen die SE®
telseiten der Zeitungen in beiden Ländern. Miıt der „Deutsch-T’schechi-
schen Erklärung ber die gegenseltigen Beziehungen un deren künftige
Entwicklung“ VO Januar 1997 verloren diese Themen aut Ebene der
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